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Gemütserregung als geistiges und seelisches Vermögen: 
Kleists Produktionsästhetik der Affekte 
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(Shanghai) 

 
Kurzzusammenfassung: Gemütserregung ist eine zentrale Komponente 
der Kleistschen Rhetorik der Innerlichkeit.1 Ausgehend von der Hamann-
schen Philosophie der Totalität des Menschen in der Synthese von Denken 
und Fühlen versteht Kleist unter Gemüt vor allem den tragenden We-
senskern des Menschen, nämlich die für sinnliche und intellektuelle Ein-
drücke aufnahmebereite Stätte kreativer Ideen- und Sprachproduktion. 
Welchen Stellenwert Gemütszustände bzw. Emotionen bei den kognitiven 
Denkprozessen besitzen, inwieweit sie die geistigen Aktivitäten begleiten 
und determinieren, wird in Kleists Essay Über die allmähliche Verfertigung 
der Gedanken beim Reden thematisiert. Zudem erscheint Kleist die lebhafte 
Aufregung des Gemüts, nach der Bedeutungsverschiebung des Gemüts-
begriffs zum Organismus der Affekte und Leidenschaften, der den ratio-
nalen Funktionen entgegengesetzt ist, essentiell für die dichterische Pro-
duktion. Auch in Kleists literarischen Inszenierungen übersteigerter Af-
fektregung, wovon das Trauerspiel Penthesilea die exzessivste ist, überlas-
sen sich seine Figuren ausnahmslos und hemmungslos dem Überschwang 
ihrer Affekte. 

   
 
In Kleists Königsberger Aufsatz Über die allmähliche Verfertigung der Gedanken 
beim Reden werden sechs charakteristische Situationen vorgeführt, die im 
Zeichen der erregten Gemütsverfassung stehen: Die Redner suchen nach der 
Lösung eines wissenschaftlichen Problems; wünschen Bestätigung ihrer poe-
tischen Leistung; ringen in einer bedrohlich angespannten politischen Situa-
tion um das rechte Wort; sind gezwungen, eine Verteidigungsrede gegen ei-
nen dritten zu halten, um den eigenen Kopf aus der Schlinge zu ziehen; buh-
len um gesellschaftliche Anerkennung und Prestige; müssen in einem öffent-
lichen Examen bestehen. Den durchgespielten Konstellationen gemeinsam 
ist das Fehlen eines vorbereiteten und durchdachten Lösungswegs sowie der 
unmittelbare Zwang zu sprechen. Als Akteure befinden sich die Redner in 
einer äußerst angespannten Lage, sie stehen unter dem Druck des Reden-

                                                             
1  Gernot Müller, Kleists Rhetorik der Innerlichkeit, in: Studia neophilologica 58 

(1986), S. 231. 
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müssens, der das Gemüt in den Zustand der Spannung und Erregung ver-
setzt.2 

Kleist entwickelt mit den sechs Szenarien des Essays zwei Modelle, die 
DXI�VROFKH�:HLVH�6SUHFKHQ�DOV�ÅZDKUKDIWHV�ODXWHV�'HQNHQ´��,,������ ermögli-
chen, nämlich erstens Sprechen angesichts eines bestätigenden Gegenübers 
und zweitens Sprechen aus einem in der Not gesetzten Anfang.3 Beide Mo-
delle bezeichnen einen emphatischen Augenblick, in dem eine Erregung des 
Gemüts Gedanken und Sprache hervortreibt. Kleist zufolge hängt das Den-
NHQ�XQG�5HGHQ�YRQ�HLQHU�ÅJHZLVVHQ�(UUHJXQJ�GHV�*HP�WV´��,,�������DE��'LH�
Å(UUHJXQJ� VHLQHV� *HP�WV´� �,,�� ������ DXV� GHU� GHP� 6SUHFKHQGHQ� GLH� Q|WLJH�
Gedankenfülle erst zuwächst, ist laut Gernot Müller eine zentrale Kompo-
nente der Kleistschen Rhetorik der Innerlichkeit. Elfmal kommt der Begriff 
GHU� Å*HP�WVHUUHJXQJ´� LQ� GHP� VHFKV�'UXFNVHLWHQ� XPIDVVHQGHQ� (VVD\� YRU��
9RQ�GLHVHP�%HJULII�DXV�N|QQWH�GLH�ÅJDQ]H�7UDJZHLWH�GHV�LP�7H[W�HQWZLFNHO�
WHQ�.RQ]HSWV�DEJHVWHFNW´4 werden. Folgerichtig gilt es zunächst, Kleists Ver-
ständnis des Gemüts bzw. der Gemütserregung im philosophischen und po-
etologischen Kontext zu untersuchen. Die Problemstellung bezüglich des 
Gemütsbegriffs, die Kleist entwickelt, ist nur zu verstehen, wenn man sich 
an dem philosophisch-terminologischen Sprachgebrauch des 18. Jahrhun-
derts orientiert, welcher Kleist zweifellos vertraut war.  
 
 
1. Gemüt als Gesamtheit der Gedanken und Empfindungen 
 
,Q� GHU� SKLORVRSKLVFKHQ� 7UDGLWLRQ� KDW� GHU� %HJULII� Ä*HP�W¶� HLQH� JUR�H� 5ROOH�
gespielt und wird in philosophischen und literarischen Texten in verschie-
GHQHP�6LQQ�JHEUDXFKW��'DV�:RUW� Ä*HP�W¶� LVW� VHLW�PLWWHOKRFKGHXWVFKHU�=HLW�
EH]HXJW�XQG�ZLUG�DOV�.ROOHNWLYEHJULII�]X�GHP�6XEVWDQWLY�Ä0XW¶�LP�6LQQH�GHU�
Gesamtheit der Gedanken und Empfindungen verstanden. In der deutschen 
Mystik umfasst der Begriff des Gemüts die gesamte innere Welt des Men-
schen. Im Gemüt scheint der Bereich des Denkens, des Verstandes und der 
Vernunft mit dem der Seele, dem Herz und der Empfindung zusammenzu-
fallen. 
 

                                                             
2 Vgl. Anke van Kempen, Die Rede vor Gericht. Prozess, Tribunal, Ermittlung: Fo-

rensische Rede und Sprachreflexion bei Heinrich von Kleist, Georg Büchner und Peter 
Weiss. Freiburg i. Br. 2005, S. 41 ff. 

3 Heinrich von Kleist, Sämtliche Werke und Briefe, 2 Bde., hg. von Helmut Sembdner. 
München 2013. Im Folgenden zitiert mit Band und Seitenzahl. 

4 -RDFKLP�7KHLVHQ��Å(V� LVW� HLQ�:XUI��ZLH�PLW�GHP�:�UIHO�� DEHU�HV�JLEW�QLFKWV�DQGH�
UHV�´�.OHLVWV�$XIVDW]�ÅhEHU�GLH�DOOPlKOLFKH�9HUIHUWLJXQJ�GHU�*HGDQNHQ�EHLP�5HGHQ´��LQ��
Deutsche Vierteljahrsschrift für Literaturwissenschaft und Geistesgeschichte 68 / 4 (1994), 
S. 741. 
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Im philosophischen Kontext fungiert das WorW� Ä*HP�W¶� JHQHUHOO� DOV�
Einheitsbegriff, der für die Synthese von geistigem und seelischem Vermö-
gen steht. So versteht Edmund Husserl unter Gemüt die Einheit von Geist 
und Herz, dabei rückt er Gemüts- und Willenssphäre aneinander und be-
VWLPPW�EHLGH�DOV�Å(UOebnisse des Gefallens und Missfallens, des Wertens in 
MHGHP�6LQQH��GHV�:�QVFKHQV��VLFK�(QWVFKOLH�HQV��+DQGHOQV´�5 Bei Max Sche-
OHU�ZLUG�GDV�*HP�W�HEHQIDOOV�DOV�GHU�Å,QEHJULII�DOOHU�LQWHQWLRQDOHQ�XQG�ZHUW�
NRJQLWLYHQ�HPRWLRQDOHQ�$NWH�XQG�)XQNWLRQHQ´6 definiert. 

Zu Kleists Zeit vereinigt Friedrich Schiller in seiner Definition des ästhe-
tischen Zustandes Empfinden und Denken unter dem Begriff des Gemüts, 
GDV�EHL�LKP�ÅHLQH�PLWWOHUH�6WLPPXQJ´�GDUVWHOOW��ÅLQ�ZHOFKHU�6LQQOLFKNHLW�XQG�
9HUQXQIW� ]XJOHLFK� WlWLJ� VLQG�´7 Johann Georg Hamanns Plädoyer für eine 
anthropologisch-ganzheitliche Erfassung der menschlichen Existenz, für 
Å6LQQOLFKNHLW�und 9HUVWDQG´8 als gleichberechtigte Mittel der Erkenntnis, be-
hielt einen in Kleists Werk hinein reichenden Einfluss. Von entscheidender 
Bedeutung für das Verständnis des Gemütsbegriffs bei Kleist ist geradezu 
die Doppelnatur des Gemüts, die die sinnlichen mit den intellektuellen 
Vermögen vermittelt.  

Kleist weist mit dem Begriff des Gemüts eine scharfe Dichotomisierung 
von Denken und Emotionalität etwa bei Kant zurück. Die Trennung von 
Denken und Fühlen im neuzeitlichen Menschenbild, das durch einen tief-
greifenden Dualismus hinsichtlich Geist und Körper sowie Verstand und 
Gefühl geprägt wird, ist bei Immanuel Kant signifikant. In seiner dualistisch 
angelegten Philosophie teilt Kant folgende Begriffe in zwei Gruppen ein: In-
tellektualität, Begriff, Erkenntnis contra Sinnlichkeit, Anschauung, Intuition.9 
'LH�*HJHQVlW]H�9HUVWDQG�XQG�6LQQOLFKNHLW��REZRKO�DOV�Å]ZHL�*UXQGTXHOOHQ�
GHV�*HP�WV´�YHUVWDQGHQ��ODVVHQ�ÅRKQH�=ZDQJ�XQG�ZHFKVHOVHLWLJHQ�$EEUXFK�
VLFK�QLFKW�ZRKO�YHUHLQLJHQ�´10 Kleist hingegen stellt die Untrennbarkeit bei-
der in den Vordergrund und sieht die Vermittlung von Sinnlichkeit und 
Verstand im Gemüt als für das Bewusstsein konstitutiv an. Sie bedeutet für 

                                                             
5 Zitiert nach Stephan Strasser, Das Gemüt. Grundgedanken zu einer phänomenolo-

gischen Philosophie und Theorie des menschlichen Gefühlslebens. Freiburg 1956, S. 150. 
6 Ebenda, S. 155.  
7 Friedrich Schiller, Über die ästhetische Erziehung des Menschen, hg. von Gerhard 

Fricke / Herbert Göpfert. München 1966, S. 493. 
8 Johann Georg Hamann, Sämtliche Werke. Hg. v. Josef Nadler. Wien 1952. Bd. 3, S. 

286.  
9 Zitiert nach Peter Kaufmann, Gemüt und Gefühl als Komplement der Vernunft: Ei-

ne Auseinandersetzung mit der Tradition und der phänomenologischen Ethik. Frankfurt 
a. M. 1992, S. 41. Vgl. Peter Kaufmann, a. a. O., S. 33 ff. 

10 Immanuel Kant, Werke in zehn Bänden. Hg. von Wilhelm Weischedel. Darmstadt 
1983. Bd. 5. S. 321. 
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ihn die Aufhebung des Dualismus von Emotion und Kognition in einem 
umfassenden Verständnis von humanitas.11  

Kleists Verständnis des Gemüts steht auch der Ansicht Wilhelm 
:XQGWV�QDKH��GHU�GDV�*HP�W�DOV�Å%H]HLFKQXQJ�GHUMHQLJHQ�VXEMHNWLYHQ Zu-
VWlQGH�XQG�5HJXQJHQ´�GHILQLHUW�� ÅGLH�DOOHV�9RUVWHOOHQ��(UNHQQHQ�XQG�'HQ�
NHQ´, 12  d. h. die Funktionen des Geistes begleitet. Für Kleist ist Gemüt 
gleichsam ein Begriff, der die Gesamtorganisation der menschlichen Denk- 
und Empfindungsvermögen bezeichnet. Dementsprechend verwendet Kleist 
LQ�VHLQHP�.|QLJVEHUJHU�(VVD\�GDV�:RUW�Ä*HP�W¶�V\QRQ\P�I�U�ÄGeist¶ als Ge-
samtheit der menschlichen Psyche. So spricht er im folgenden Zitat von der 
Erregung des ÄGeistes¶, wenn er damit die schon mehrmals erwähnte Ge-
mütserregXQJ�PHLQW��Å(WZDV�JDQ]�DQGHUHV�LVW�HV��ZHQQ�GHU�Geist schon, vor 
aller Rede, mit dem Gedanken fertig ist. Denn dann muss er bei seiner blo-
ßen Ausdrückung zurückbleiben, und dies Geschäft, weit entfernt ihn zu er-
regen, hat vielmehr keine andere Wirkung, als ihn von seiner Erregung abzu-
VSDQQHQ�´� �,,�� �����(EHQVR� LQ�GLHVHP�=LWDW�� Å$EHU�GHU�SO|W]OLFKH�*HVFKlIWV�
wechsel, der Übergang ihres Geistes vom Denken zum Ausdrücken, schlug 
die ganze Erregung desselben, die zur Festhaltung des Gedankens notwendig, 
wie zum +HUYRUEULQJHQ�HUIRUGHUOLFK�ZDU��ZLHGHU�QLHGHU´��,,��������$XFK�KLHU��
wo Kleist von der Notwendigkeit einer inneren Erregung des Gemüts 
spricht, um das schon Gedachte auch aussprechen zu können, setzt er die 
Erregung des Geistes mit der des Gemüts gleich. 

Ein Zitat aus seinem Brief an Marie von Kleist im Juni 1807 deutet eben-
so an, dass in Kleists Verständnis des Gemüts Denken und Fühlen als Funk-
WLRQHQ�GHV�*HLVWHV�YHUHLQW�VLQG��Å'HQQ�QLFKW�GDV��ZDV�GHP�6LQQ�GDUJHVWHOOW�
ist, sondern das, was das Gemüt, durch diese Wahrnehmung erregt, sich 
denkt��LVW�GDV�.XQVWZHUN�´��,,�������,Q�3ODWRQV�'UHLWHLOXQJ�GHU�6HHOH�GHV�0HQ�
schen in die drei Bereiche des Denkens, Wollens und Fühlens findet sich die 
Unterscheidung von kognitiven, motivationalen und emotionalen Ebenen. 
Für Kleist wird mit dem Gemütszustand die akute geistige, psychische und 
affektive Gesamtsituation eines Menschen bezeichnet, die diese drei Ebenen 
umfasst. 
 
1.1. Gemütserregung als Grundvoraussetzung der Gedanken- und Sprach-
findung 
 
Die Aufgabe des Gemüts, das Sinnlichkeit und Intellektualität des Menschen 
umfasst und miteinander vermittelt, besteht bei Kleist darin, eine Vorstel-
lung, die dunkel oder verworren gedacht war, dem Ziel vollkommener 
Deutlichkeit immer weiter anzunähern und zur artikulierten Rede auszu-
                                                             

11 Vgl. Gert Ueding, Aufklärung über Rhetorik. Versuche über Beredsamkeit, ihre 
Theorie und praktische Bewährung. Tübingen 1992, S. 167. 

12 Vgl. Kaufmann, a. a. O., S. 33 ff. 
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formen. Hier spielt das aufgereizte Gemüt des Redners eine entscheidende 
Rolle, das jedoch im Grund ein Zweck der Rede ist, nämlich Ämovere¶ (die 
Erregung von Gefühlen), eine der drei Tätigkeiten der Redekunst. Die Frage 
nach dem Zusammenhang von Rede und Gefühlsbewegung stellt sich bei 
grundsätzlich allen Formen der mündlichen Rede. Der Erregungszustand 
von Redner und Hörer sowie die Unmittelbarkeit der Wirkung spielen in 
der Rhetorik eine entscheidende Rolle. Die Forderung Quintilians an den 
mitreißeQGHQ�XQG�VHLQ�3XEOLNXP�IHVVHOQGHQ�5HGQHU�ODXWHW��Å'DV�HUVWH�LVW�HV�
also, dass wir uns selbst ergreifen lassen, ehe wir Ergriffenheit zu erregen 
YHUVXFKHQ�´13 Die emotionale Ergriffenheit und leidenschaftliche Erregung 
des Redners übertragen sich sodann auf die Hörer und rufen jene Wirkung 
hervor, die erzielt werden soll. Die eigene Affizierung ist also die Vorausset-
zung dafür, das Publikum durch Affekte zu steuern. Bei Kleist wird diese 
rhetorische Kategorie des Affekts allerdings nicht in ihrer Wirkungsmög-
lichkeit auf Zuhörer kalkuliert, sie ist vielmehr eine Voraussetzung für den 
Redenden auf seinem allmählichen Vordringen zur Äinventio¶ (Auffindung 
der Gedanken). Somit wird dem Gemüt, das Kleist als die enge Einheit des 
geistigen und sinnlichen Innenlebens versteht, eine produktive Funktion 
beigemessen.14 

In den ersten vier Beispielen Kleists wird der Redner, ohne sich der Äin-
ventio¶ bereits sicher zu sein, durch die Präsenz eines Anderen in eine Situa-
tion der Bedrängnis gebracht. In dieser Not macht der Redner einen Anfang 
ÅDXI�JXW�*O�FN´��,,�������XQG�VHW]W�GDPLW�HLQHQ�3UR]HVV�GHU�HPRWLRQDOHQ�(V�
kalation in Gang, ständig gereizt durch die Präsenz seines Gegenübers, sei-
QHV�3XEOLNXPV��Å(V� OLHJW�HLQ�VRQGHUEDUHU�4XHOO�GHU�%HJHLVWHUXQJ�I�U�GHQMH�
nigen, der spricht, in einem menschlichen Antlitz, das ihm gegenüber-
VWHKW´��,,��������LQ�GLHVHU�%HPHUNXQJ��EHU�GHQ�Å4XHOO�GHU�%HJHLVWHUXQJ´�I�U�
seine leicht affizierbaren Redner, hier den französischen Dichter Moliere ge-
genüber seiner Magd, skizziert Kleist gleichsam eine Rhetorik der redneri-
schen Selbstaufreizung am Publikum. Die traditionelle Rhetorik mit einer 
sachbezogenen Argumentation und ihrer Unterstützung durch emotionali-
sierende Sprachmittel, um beim Zuhörer Pathos zu erregen, stellt Kleist auf 
den Kopf. Das Pathos��LQ�VHLQHU�'LNWLRQ�GLH�Å(UUHJXQJ�GHV�*HP�WV´��,,��������
fungiert vielmehr als notwendiger innerer Zustand des Redenden, anstatt 
eine Folge der Rede beim Publikum zu sein. Für Kleist führt die Erregung 

                                                             
13 Zitiert nach Peter Philipp Riedl, Transformationen der Rede. Kreativität und Rhe-

torik bei Heinrich von Kleist, in: Kleist-Jahrbuch 2003, Hg. von Günter Blamberger, Stutt-
gart 2003, S. 105.  

14 Vgl. AlexanGHU�0LRQVNRZVNL��Å-HGZHGH�.XQVW�GHU�5HGH�ZDUG�HUVFK|SIWµ�+HLQULFK�
von Kleist, Adam Müller und die Aporien der Beredsamkeit im Trauerspiel Penthesilea, 
in: Hans Richard Brittnacher / Irmela von der Lühe (Hg.), Risiko ² Experiment ² Selbst-
entwurf. Kleists radikale Poetik. Göttingen 2013, S. 56 f. 
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als Grundvoraussetzung der Gedankenfindung erst zur sprachlichen Fas-
VXQJ�HLQHV�NODUVLFKWLJHQ�ÅGHUJHVWDOW��GDVV´� 

 
Aber weil ich doch irgend eine dunkle Vorstellung habe, die mit dem, 
was ich suche, von fern her in einiger Verbindung steht, so prägt, 
wenn ich nur dreist damit den Anfang mache, das Gemüt, während die 
Rede fortschreitet, in der Notwendigkeit, dem Anfang nun auch ein 
Ende zu finden, jene verworrene Vorstellung zur völligen Deutlichkeit 
aus, dergestalt, dass die Erkenntnis, zu meinem Erstaunen, mit der Peri-
ode fertig ist. (II, 320) 
 

Welchen Status das Gemüt erhält, das in dieser Passage als Subjekt fungiert, 
wird angedeutet durch die Dreistigkeit des Redners, die alle Redner Kleists 
NHQQ]HLFKQHW��:DV�GHQ�6SUHFKHU�ÅGUHLVW´�JHQXJ�PDFKW��VHLQ�,QQHUHV�UHGHQG�
zu erschließen, obwohl er noch nicht absehen kann, wohin die Rede ihn füh-
UHQ�ZLUG��LVW�HLQ�ÅDQJHVWUHQJWHV�*HP�W´��GDV�YRQ�MHGHP�9HUVXFK�YRQ�DX�HQ��
LKP�LQ�GLH�5HGH�]X�IDOOHQ��ÅQXU�QRFK�PHKU�HUUHJW´�ZLUG� 

 
Dabei ist mir nichts heilsamer, als eine Bewegung meiner Schwester, 
als ob sie mich unterbrechen wollte; denn mein ohnehin schon ange-
strengtes Gemüt wird durch diesen Versuch von außen, ihm die Rede, 
in deren Besitz es sich befindet, zu entreißen, nur noch mehr erregt, 
und in seiner Fähigkeit, wie ein großer General, wenn die Umstände 
drängen, noch um einen Grad höher gespannt. (II, 320)  
 

Vorgeführt wird, dass eine Bewegung der Schwester, die Andeutung einer 
Unterbrechung des Redeflusses durch eine Zwischenfrage oder eine Wider-
rede etwa, dazu beiträgt, die innere Fähigkeit des Gemüts zu erhöhen. Die 
zuhörende Schwester ist in der Position einer virtuell Unterbrechenden, die 
klärende Unterscheidungen oder Spezifikationen verlangt. Der Wille, eben 
solche vom Anderen geforderte Festlegungen und Abgrenzungen zu ver-
meiden, versetzt den Sprechenden in eine derartige Hochspannung seines 
'HQNHQV��GDVV�GLHVHV�VHLQH�ELVKHU�QXU�ÅYHUZRUUHQH�9RUVWHOOXQJ´�]XU�ÅY|OOL�
JHQ�'HXWOLFKNHLW´�DXV]XSUlJHQ�YHUPDJ�15  

Der Erregungszustand, der einerseits Garant für das Gelingen der Ge-
dankenfindung und Sprachproduktion ist, resultiert andererseits aus dem 
)HKOHQ� GHU�:RUWH� LQ� GHU� NRQNUHWHQ� 6LWXDWLRQ�� 'LH� Å6SUDFKQRW�� DXV� GHU� GLH�
6SUDFKH�JHERUHQ�ZLUG´��XQG�GHU�Å$XJHQEOLFN�GHV�6WRFNHQV��GHV�LQ�DXVZHJ�
ORVH�(QJH�*HGUlQJWVHLQV´,16 aus dem die Sprache selbst entspringt, versetzen 
den Redner in die erregte Gemütsverfassung, die geradezu zum Redeerfolg 

                                                             
15 Vgl. Bernhard Greiner, Eine Art Wahnsinn. Dichtung im Horizont Kants: Studien 

zu Goethe und Kleist. Berlin 1994, S. 164. 
16 Gerhard Neumann, Heinrich von Kleist. Kriegsfall ² Rechtsfall ² Sündenfall. Frei-

burg i. Br. 1994, S. 150.  
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verhilft. Das Reden gelingt also gerade in erregender Not und Bedrängnis. 
In einer dramatisch zugespitzten Situation wird die Erregung eine Folge der 
Angespanntheit des Rednergemüts, das umso produktiver wird, je größer 
der Druck ist.  

Eindrucksvoll wird den Lesern beispielsweise im dritten Szenarium des 
Essays vor Augen geführt, wie ein Mienenspiel des Gegenspielers den Red-
ner Mirabeau zu einer so gewaltigen Donnerkeil-Rede inspiriert, dass er ein 
historisch weitreichendes Ergebnis rhetorisch herbeiführt, das er zunächst 
gar nicht im Sinn hat. Es ist gleichsam eine plötzlich hereinbrechende Ele-
mentargewalt, die zum Ausbruch der Leidenschaft, zur verwegensten Be-
geisterung des Redners führt. Der AnlaVV�GDI�U��GDVV�ÅLKP�HLQ�4XHOO�XQJH�
KHXUHU� 9RUVWHOOXQJHQ´� DXIJLQJ�� ÅGHU� LQ� )UDQNUHLFK� GHQ�8PVWXU]� GHU� 2UG�
QXQJ�GHU�'LQJH�EHZLUNWH´��ZDU�� VR�YHUPXWHW�.OHLVW��ÅYLHOOHLFKW� >���@�GDV�=X�
FNHQ�HLQHU�2EHUOLSSH´��,,�������GHV�*HJHQVSLHOHUV��'HQ�LKQ�DQVFKHLQHQG�SUR�
vozierenden königlichen Vertreter vor Augen wurde Mirabeau gezwungen 
]X� UHGHQ�� XQG� HU� UHGHWH� VLFK� ÅEXFKVWlEOLFK� LQ� 5DJH´.17 Im Gemütszustand 
der ungeheuren Erregung also schafft Mirabeau unerwartete politische Fak-
ten, was er im Zustand der Besonnenheit nicht vermocht hätte. Ein Satz aus 
Johann Jacob Engels Schrift Über Handlung, Gespräch und Erzählung liest sich 
indes wie ein Kommentar zu dieser den Gang der historischen Ereignisse 
verändernden Rede Mirabeaus:  

 
Aber nur dann rückt sie weiter, wenn während dem Reden in der Seele 
neue Ideen, neue Bewegungen hervorkommen, die auf die nachheri-
gen Zustände Einfluss haben; als wenn z.B. jemand sich selbst in Hitze 
spricht, [...] und dann in der Folge die Sache anders läuft, als ohne die-
se Hitze [...] würde geschehen sein.18  
 

Deutlich wird damit, dass diese Hitze, d. h. die psychische Erregbarkeit des 
PHQVFKOLFKHQ� *HP�WV� GLH� :HOWJHVFKLFKWH� JHVWDOWHW�� QLFKW� GLH� ÅN�KO� DEZl�
JHQGH�PHQVFKOLFKH�9HUQXQIW´.19 Mirabeau, der zaghaft beginnt und angriffs-
lustig endet, weiß anfänglich noch gar nicht, auf welchen Schluss er hinzielt. 
Sein Wissen um den Machtanspruch der Nation ersteht erst in seiner Erre-
gung über die Arroganz seines Gegenspielers. Seine Worte werden immer 
leidenschaftlicher und drohender, was nicht etwa seiner Empörung Luft 
macht, sondern seine Empörung erst beim Reden entdeckt und dadurch die 
Weltgeschichte ändert.20 Die Rede Mirabeaus kleidet Kleist in eine physikali-

                                                             
17 Peter Philipp Riedl, a. a. O., S. 138. 
18 Johann Jacob Engel, Ideen zu einer Mimik. Hildesheim 1968, S. 26.  
19 Peter Philipp Riedl, a. a. O., S. 138. 
20 Ruth Klüger, Katastrophen: Über deutsche Literatur. Göttingen 2009, S. 7. 
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sche Analogie, in welcher er die Erregung des Mirabeauschen Gemüts mit 
GHU�)XQNWLRQVZHLVH�GHU�Å/HLGHQHU�)ODVFKH´21 in Beziehung setzt:  

 
[...] nach einem ähnlichen Gesetz, nach welchem in einem Körper, der 
von dem elektrischen Zustand Null ist, wenn er in eines elektrisierten 
Körpers Atmosphäre kommt, plötzlich die entgegengesetzte Elektrizi-
tät erweckt wird. Und wie in dem elektrisierten dadurch, nach einer 
Wechselwirkung, der ihm innewohnende Elektrizitätsgrad wieder ver-
stärkt wird, so ging unseres Redners Mut, bei der Vernichtung seines 
Gegners zur verwegensten Begeisterung über. (II, 321) 
 

Die jähen Reaktionen der Reizbaren verlaufen nach Kleists Vorstellung der 
ÅhEHUHLQVWLPPXQJ�]ZLVFKHQ�SK\VLVFKHU�XQG�PRUDOLVFKHU�:HOW´�QDFK�MHQHP�
physikalischen Vorgang ab, der in der Experimentalphysik die elektrische 
Entladung erklärt. So gleicht das Gemüt des Redenden einem Generator, der 
LP�$XJHQEOLFN�GHU� HPRWLRQDOHQ�+RFKVSDQQXQJ�ÅHLQ�0D[LPXP�DQ�SV\FKL�
VFKHU�(QHUJLH�LQ�LQJHQL|VH�,GHHQ�XQG�]HLWJOHLFK�DUWLNXOLHUWH�/DXWH�XPVHW]W´.22 
-H�K|KHU�GLHVH�Å$XIODGXQJ´�GHV�*HP�WV�LVW��XPVR�WUHIIVLFKHUHU�GLH�5HGH��LQ�
welcher sich die Spannung entlädt. Dieser Zusammenhang von Rede und 
Gemütsbewegung findet im Falle des Mirabeauschen Donnerkeils eine be-
sonders markante Ausprägung.  

Auch in der Lafontaineschen Fabel des vierten Beispiels basiert die re-
dend in Gang gesetzte Denktätigkeit auf eLQHP�ÅDQJHVWUHQJWHQ�*HP�W´�GHV�
Fuchses, der vorm Löwen eine Apologie halten muss. Das Gelingen dieses 
Aktes wird ausdrücklich an die Bedingung geknüpft, dass das Gemüt in 
eben jenen Zustand der Spannung versetzt werde, dem sich der rettende 
Einfall verdankt. Der folgende Kommentar zur improvisierten Rede des 
Fuchses zeigt, wie wichtig die Gemütsakte für den Gleichlauf der Räder sind, 
G��K��I�U�GDV�'HQNHQ�XQG�5HGHQ��Å(LQ�VROFKHV�5HGHQ�LVW�HLQ�ZDKUKDIWHV�ODX�
tes Denken. Die Reihen der Vorstellungen und ihrer Bezeichnungen gehen 
neben einander fort, und die Gemütsakten, für eins und das andere, kongru-
LHUHQ�´��,,�������8P�5HGHQ�XQG�'HQNHQ�P|JOLFKVW�]XU�'HFNXQJ�]X�EULQJHQ��
wie es Kleists Ideal ist, benötigt der Redner einen erregten Gemütszustand, 
der eine Übereinstimmung von Vorstellen und Bezeichnen erst ermöglicht. 
Rede- und Gemütsprozess geschehen hier parallel, die Redebewegung wird 
durch die Gemütsbewegung konstituiert. Die Gemütsakte sind in Kleists 
Bild demnach die Achse, auf der sich das Rad des Geistes und das Rad der 
Sprache gleichzeitig und parallel drehen. Was Geist und Sprache als solche 
                                                             

21 'LH� Å/HLGHQHU� )ODVFKH´�� DXFK� Å.OHLVWVFKH� )ODVFKH´� JHQDQQW�� LVW� HLQH� YRQ� (ZDOG�
Georg von Kleist 1745 erfundene Urform des Kondensators. Der Dichter Kleist interessier-
te sich hierbei für das Prinzip der Wechselwirkung, nämlich das Hervorrufen einer entge-
gengesetzten Elektrizität in einem in die Nähe des elektrisierten Körpers gebrachten Kör-
per. 

22 Urs Strässle, Heinrich von Kleist. Die keilförmige Vernunft. Würzburg 2002, S. 159.  
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parallel fortlaufenden Räder in Gang setzt und in Gang hält, ist für Kleist of-
fensichtlich die Erregung des Gemüts.23  
 
1.2. Wechselverhältnis von Emotion und Kognition, von Gemütszustand 
und Sprachproduktion 
 
Welchen Stellenwert Gemütszustände bzw. Emotionen bei den kognitiven 
Denkprozessen besitzen, inwieweit sie mit geistigen Aktivitäten interagieren, 
sie begleiten und determinieren, wird in Kleists Essay zum Thema, wie es 
die als Beispiele angeführten Szenarien bezeugen. Was Kleist in seinen Bei-
VSLHOHQ� I�U� GLH�1RWZHQGLJNHLW� ÅHLQHU� JHZLVVHQ�(UUHJXQJ�GHV�*HP�WV´� DQ�
führt, ist allerdings ein erst im 20. Jahrhundert wissenschaftlich belegter 
Sachverhalt über die Rolle der Gemütsbewegung. Kleists Konzept von Ge-
müt als Einheit von Kopf und Herz, Emotion und Kognition, deren Zusam-
menwirken geistige Produktivität verspricht, nimmt die Forschungsergeb-
nisse des 20. Jahrhunderts im Fach der Psychologie vorweg. In der heutigen 
Psychologie bleibt festzuhalten, dass es bei einer genauen Betrachtung zwi-
schen den Bewusstseinsinhalten des Gedanken und des Gefühls keine schar-
fe Trennlinie gibt.24 Darüber hinaus betont die neueste Forschung der Psy-
chologie die Relevanz der Emotion nicht nur allgemein für ein umfassendes 
Verständnis der menschlichen Wesensart, sondern auch für ihre kognitiven 
Leistungen und rationalen Handlungen.25 

Die gegenwärtige Erforschung der mentalen Repräsentationen und Pro-
zeduren menschlicher Kenntnissysteme spricht gegen die traditionelle Auf-
fassung, dass sich Emotion und Kognition, Gefühl und Verstand konträr ge-
genüber stehen und ausschließen. Nach dem aktuellen Stand in der Psycho-
logie geht man davon aus, dass Emotionen in besonderem Maße die Steue-
rung intuitiver Denk- und Kognitionsprozesse leiten. Kognition und Emoti-
on stellen zwar zwei autonome Systeme dar, sie stehen aber in einem Ab-
hängigkeitsverhältnis, indem emotionale Komponenten kognitive Zustände 
und Prozesse auslösen und modulieren. Mit Kleists Beispielen der Gemüts-
erregung wird auch die Einsicht der aktuellen Kognitionstheorien verdeut-
licht, dass Emotionen, nunmehr als konstitutive Bestandteile kognitiver Zu-
stände geistige Prozesse erheblich beeinflussen können. 

In allen sechs Episoden, die von der Wichtigkeit der Gemütserregung 
für das Gelingen der Rede zeugen, wird die grundlegende Erkenntnis der 
Kognitionspsychologie nahegelegt: Das menschliche Wesen, das reflektiert, 
weil es empfindet und fühlt, ist dadurch gekennzeichnet, dass ihm sowohl 
                                                             

23 Vgl. Urs Strässle, a. a. O., S. 156.  
24 Vgl. Monika Schwarz-Friesel, Sprache und Emotion. Tübingen 2007, S. 101. 
25 Vgl. Monika Schwarz-Friesel, Sprache, Kognition und Emotion. Neue Wege in der 

.RJQLWLRQVZLVVHQVFKDIW�� LQ�� -DKUEXFK� ����� GHV� ,'6� Å6SUDFKH� ² Kognition ² .XOWXU´�� KJ��
von Heidrun Kämper / Ludwig M. Eichinger. Berlin 2007, S. 92. 
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ein kognitiv geprägter Verstand als auch ein emotionales System zur Verfü-
gung stehen. Emotionen sind für das menschliche Leben und Erleben konsti-
tutive Phänomene, sie bestimmen einen Großteil der Bewusstseinszustände 
sowie Denk- und Handlungsprozesse. Kleists Beispiele belegen vorzüglich, 
dass es eben nicht gleichgültig ist, in welchem Gemütszustand ein Denkpro-
zess abläuft. Gedanken sind nicht emotionslos, sondern sie sind selbst emo-
tionsgeladen, drängen selbst zur Erscheinung:  

 
Ich glaube, dass mancher große Redner, in dem Augenblick, da er den 
Mund aufmachte, noch nicht wusste, was er reden würde. Aber die 
Überzeugung, dass er die ihm nötige Gedankenfülle schon aus den 
Umständen und der daraus resultierenden Erregung seines Gemüts 
schöpfen würde, machte ihn dreist genug, den Anfang auf ein gutes 
Glück hin zu setzen. (II, 320)  
 

0LUDEHDXV� ÅhEHU]HXJXQJ´�� GDVV� LKP� GLH� ÅQ|WLJH� *HGDQNHQI�OOH´� DXV� GHU�
Å(UUHJXQJ�VHLQHV�*HP�WV´�]XZlFKVW��EHVWlWLJW�.OHLVW�PLW�GHU�$UJXPHQWDWLRQ��
dass bestimmte Emotionen das Wirkungsvermögen anregen oder hemmen. 
Å(LQH� JHZLVVH� (UUHJXQJ� GHV� *HP�WV´�� YRU� DOOHP� HLQH� I�U� 'HQNSUR]HVVH�
günstige emotionale Einstellung, fördert den kreativen Umgang mit Situati-
onen, optimiert Denkleistungen und erleichtert Problemlösungsprozesse.26 
Genauso wie bei Kleist selbst, den das auch nur geringfügige Eingreifen der 
6FKZHVWHU�LQ�SURGXNWLYHU�:HLVH�SURYR]LHUW��ZLUG�VHLQ�*HP�W�ÅLQ�VHLQHU�)l�
higkeit, wie ein großer General, wenn die Umstände drängen, noch um ei-
QHQ�*UDG� K|KHU� JHVSDQQW´� �,,�� ������ 9|OOLJ� ]X� 5HFKW�ZLHV� *HRUJH� %Hrnard 
Shaw, der bedeutende irische Schriftsteller und Denker, einmal darauf hin: 
Å'DV�*HI�KO�LVW�HV��GDV�GHQ�0HQVFKHQ�]XP�'HQNHQ�DQUHJW�´27 Kleist machte 
selbst die Erfahrung damit, dass das Gemüt des Sprechers, in den für den 
kreativen Prozess entscheidenden Erregungszustand versetzt, zum Denken 
und denkenden Reden anregt.  

Laut Kleist entstehen Gedanken aus dem unmittelbaren Zusammen-
hang vom Streben des Gemüts und nicht allein durch das Denken und den 
damit verbundenen kognitiven Leistungen. Gemütserregungen beim Reden 
KlOW� HU� I�U� VWHWV� QRWZHQGLJ�� ÅDXFK� VHOEVW� QXU�� XP� 9RUVWHOOXQJHQ�� GLH� ZLU�
VFKRQ� JHKDEW� KDEHQ��ZLHGHU� ]X� HU]HXJHQ´� �,,�� ������'LH� (UUHJXQJ� GHV� *H�
P�WV�LVW�DOVR�Å]XU�)HVWKDOWXQJ�GHV�*HGDQNHQV�QRWZHQGLJ��ZLH�]XP�+HUYRU�
EULQJHQ�HUIRUGHUOLFK´��,,����4). Das wird auf besondere Weise in den beiden 
Gegenbeispielen des Essays veranschaulicht, in denen das Fehlen der Ge-
mütserregung oder der Vorbereitung des Gemüts zum Scheitern des Den-
kens und somit des Redens führt.  

                                                             
26 Vgl. Jutta Heckhausen (Hg.), Motivation und Handeln. Heidelberg 2006. S. 133f. 
27 Zitiert nach Monika Schwarz-Friesel, Sprache, Kognition und Emotion, a. a. O., S. 

92. 
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'DV� UHGHQGH� %HJUHLIHQ�� ÅHLQ�ZDKUKDIWHV ODXWHV� 'HQNHQ´� �,,�� ������ HQW�
springt in allen vier Beispielen des gelingenden Redens einer konfrontativen 
Å(UUHJXQJ�GHV�*HP�WV´��,,��������'LHVH�*HP�WVHUUHJXQJ�LQ�HLQHP�IUXFKWED�
ren Augenblick, der das Pathos und damit die Gedankenfülle zugleich aus 
sich selbst heraus zu gebären scheint, lässt Kleist in den letzten Episoden 
seines Textes vermissen. Hier gelingt die rednerische Selbstaffizierung am 
=XK|UHU�QLFKW��VRGDVV�GHU�5HGQHU�YHU]DJW�XQG�GDV�5HGHQ�LQ�HLQHP�ÅYHUOHJH�
QHQ�*HElUGHQVSLHO´� �,,�� ����� HQGHW��:DV geschieht, wenn die Erregung des 
Gemüts ausbleibt, wird bei der Redesituation in Gesellschaft und bei Exa-
menssituationen deutlich.  

In jenen wahrscheinlich oft von Kleist an sich selbst beobachteten Fällen 
des zuckenden Zugriffs auf die im Innern dunkel verborgen liegende Er-
NHQQWQLV�� HLQHV� =XJULIIV�� GHU� SO|W]OLFK� LQ� GDV� IDVVXQJVORVH� ÅLFK� ZHL�� QLFKW�
ZDV´�P�QGHW�� YHUVLHJW� GLH� XUVSU�QJOLFKH� (UUHJXQJ� XQG� GDPLW� ÅGHU� JDQ]H�
delikate Prozess der Gedanken-)LQGXQJ´.28 Auch als Examenskandidat er-
lebte Kleist nicht selWHQ�� ZLH� DXIJUXQG� IHKOHQGHU� Å9RUEHUHLWXQJ� GHV� *H�
P�WV´� �,,�� ����� GXUFK� HLQH� OHEHQGLJH� *HVSUlFKVVLWXDWLRQ� GHP� 3U�IOLQJ� GDV�
verständliche Ausdrücken der Gedanken misslingt. Verdeutlicht wird hier 
wiederum die Beeinflussbarkeit der kognitiven Leistungen durch den Ge-
mütszustand. 

 :HUGHQ�3U�IOLQJH�ÅRKQH�YRUKHUJHJDQJHQH�(LQOHLWXQJ´� �,,�������PLW�HL�
ner abstrakten Fragestellung konfrontiert, wissen sie die Antworten auf die 
Fragen nur ungenügend und können nur stockend oder gar nicht antworten. 
Mangels der Erregung durch eine situative Einstimmung, die einen produk-
tiven Rahmen für die Mitteilung darstellt, scheitern die Prüflinge unweiger-
OLFK� LQ� GLHVHP� 3U�IXQJVYHUK|U�� 'LH�1RWZHQGLJNHLW� GHU� Å9RUEHUHLWXQJ� GHV�
*HP�WV´�LVW�HLQH�3UlPLVVH��GLH�DXI�GHU�6HLWH�GHV�([DPLQLHUHQden der Pflicht 
entspricht, die schöpferische Disposition des Examenskandidaten zu aktivie-
UHQ��DOVR�ÅDXI�HLQ�PHQVFKOLFKHV�*HP�W�]X�VSLHOHQ�XQG�LKP�VHLQHQ�HLJHQW�P�
OLFKHQ� /DXW� DE]XORFNHQ�´� �,,�� ����� 'DV� XQYHUPLWWHOWH� )UDJH-und-Antwort-
Prinzip eines Prüfungsgesprächs im Kontext der staatlichen Bürokratie je-
doch nimmt auf die Gestimmtheit des menschlichen Gemüts, die zur Ge-
dankenentwicklung unentbehrlich sei, keinerlei Rücksicht. 

Kleists Einsicht in die Problematik der negativen Gemütszustände, wel-
che die kognitiven Denkleistungen erheblich beeinträchtigen, nimmt wiede-
rum die neurowissenschaftlich bestätigte These vorweg, dass Emotionen 
kognitive Entscheidungsprozesse bzw. Sprachproduktionsprozesse maßgeb-
lich steuern. Kleists Beispiele misslingender Sprechakte veranschaulichen 
die in der Kognitionspsychologie wissenschaftlich nachgewiesene Tatsache, 
dass alle Ebenen des Sprachverarbeitungsvorgangs erheblich von emotiona-
len Zuständen beeinflusst werden können. In Anlehnung an das in der For-

                                                             
28 Gernot Müller, a. a. O., S. 154. 
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schung bekannteste Sprachproduktionsmodell von Levelt (1989) lässt sich 
der Vorgang der Sprachproduktion in verschiedene Prozessphasen einteilen, 
die weitgehend parallel ablaufen: Konzeptualisierung, Verbalisierung und 
Artikulierung. 

Bei der Konzeptualisierung trifft der Sprecher eine thematische Aus-
wahl und legt fest, worüber er sprechen will. Eine mentale Repräsentation 
wird mit Berücksichtigung des aktuellen situativen Hintergrundes aufge-
baut, der das Weltwissen des Sprechers, dessen Motive und Interessen um-
fasst. Hier sind emotionale Einflüsse zu beachten, insbesondere die aktuelle 
Gefühlslage des Sprechers, die selektiv bestimmte Gedächtnisinhalte bevor-
zugt. Das Resultat der Konzeptualisierung stellt die präverbale Botschaft dar, 
also eine semantische Repräsentation als Planungseinheit, zu der eine ent-
sprechende sprachliche Form zu erstellen ist. Dies geschieht auf der Verbali-
sierungsebene. Auch in der Verbalisierungsphase lässt sich ein starker Ein-
fluss durch Emotionen auf die Findung der sprachlichen Form feststellen. 
Dabei lassen sich zwei Varianten bezüglich der Wirkungen der Gemütszu-
stände auf die Sprachproduktion unterscheiden: Abnahme oder Zunahme 
der Äußerungsquantität und -qualität. Bei der Artikulationsphase stottert 
und verhaspelt man sich häufig, wenn man aufgeregt ist. Auch Verdopp-
lungen, Auslassungen, Fehlstellungen und Umschlag der Stimmlage sind 
das Resultat innerer Erregung.29 

Kleists Szenarien legen nahe, dass es systematische Beziehungen zwi-
schen Emotionen und Sprachproduktionsprozessen gibt. 30  In seiner Be-
klommenheit wusste etwa der Prüfungskandidat nichts mehr zu sagen, 
stammelte nur und verstummte schließlich. Dagegen sprach Mirabeau, be-
flügelt von seinen Gefühlen der Vermessenheit, wie ein begnadeter Redner. 
'LH�Å%HJHLVWHUXQJ´�GHV�5HGQHUV� LVW�VRPLW�HVVHQWLHOO� für die erfolgreiche Ge-
danken- und Sprachproduktion. Kleist ist überzeugt, dass Emotionen über-
haupt die Basis für die kreativsten, erfüllendsten und schönsten Momente 
im Menschenleben sind. Auch Robert Musil betont nachdrücklich die Be-
deutung der Emotionen��Å(LQ�:HVHQ�LVW�GHU�0HQVFK��GDV�QLFKW�RKQH�%HJHLV�
terung auskommen kann. Und Begeisterung ist der Zustand, worin alle sei-
QH�*HI�KOH�XQG�*HGDQNHQ�GHQ�JOHLFKHQ�*HLVW�KDEHQ�´31  
 
 
 
 
 
                                                             

29 Vgl. Willem Levelt, Speaking. From intention to articulation. Cambridge 1989, S. 78 
ff. 

30 Vgl. Hilge Landweer, Die Grenze der Vernunft. Gefühlskonjunkturen in der Philo-
sophie, in: Der Blaue Reiter. Journal für Philosophie, 20/2 (2004), S. 6 ff. 

31 Zitiert nach Schwarz-Friesel, Sprache und Emotion. Tübingen 2007, S. 133. 
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2. Gemüt als Organismus der Affekte und Leidenschaften 
 
Bisher geht es um die produktive Funktion der Gemütserregungen, die als 
Bewegungen des Geistes die kognitiven Prozesse maßgeblich beeinflussen. 
Nun wenden wir uns dem vitalen Bedeutungswandel des Gemütsbegriffs zu, 
der von einem dualistischen Geist-Seele-Modell ausgeht. Um die Wende 
zum 19. Jahrhundert beginnt sich der Gebrauch des Wortes Ä*HP�W¶ allmäh-
lich zu ändern, während gleichzeitig die ältere Bedeutung weiterbesteht. 
Man zergliedert den Begriff in seine Bestandteile und setzt ihn immer öfter 
in Gegensatz zu den Begriffen, die er bisher mit umfasst hatte: zu Geist und 
Verstand. Das psychologische Lexikon von Wilhelm Arnold definiert Ä*H�
P�W¶ als seelische Instanz, die im Gegensatz zu kognitiven Fähigkeiten wie 
Erkennen, Denken, Urteilen die Gesamtheit der Affekte, Antriebserlebnisse 
und Lebensgefühle bezeichnet.32 Nach dieser Bedeutungsverschiebung zu 
einem Begriff der Innerlichkeit und Subjektivität bezeichnet Ä*HP�W¶ den 
Å2UJDQLVPXV�GHU�*HI�KOH´�XQG�GLHQW�VFKOLFKW�DOV�Å6DPPHOQDPH�I�U�DOOH�*H�
I�KOVUHJXQJHQ´�33  

Auch bei WilhelP�.UXJ�LVW�GDV�*HP�W�DXVVFKOLH�OLFK�ÅGDVMHQLJH�LQQHUH�
Prinzip, welches uns vorzüglich in Bewegung setzt, das Bestrebungsvermö-
gen, aus welchem sich eine Menge von Gefühlen, Neigungen und Abnei-
JXQJHQ�� $IIHNWHQ� XQG� /HLGHQVFKDIWHQ� HQWZLFNHOQ´�34 Dabei knüpft er aus-
drücklich an Johann Gottfried Fichte, der zum ersten Mal mit der Gegen-
überstellung von Geist und Gemüt deren begriffliche Sonderung anregte. 
%HL�$UWKXU� 6FKRSHQKDXHU� HEHQIDOOV� LVW�*HP�W� ÅGDV� EHOHEHQGH� 3ULQ]LS� XQG�
zugleich der Wille, das Subjekt der Neigungen, Absichten, Leidenschaften 
XQG�$IIHNWH�� >���@�+HU]��QLFKW�DEHU�.RSI�´35 Ä*HP�W¶ wird immer entschiede-
ner als das Innere des Menschen begriffen, das den rationalen Funktionen 
entgegengesetzt ist.  

Entsprechend der Entgegensetzung von Geist, Verstand, Denken einer-
seits und Seele, Herz, Empfindung als Bereich des Gemüts andererseits wird 
GLH�*HP�WVHUUHJXQJ��GLH�LQ�GHU�'HILQLWLRQ�:��7��.UXJV�GLH�ÅOHEKDIWHUH�$XI�
UHJXQJ�GHV�*HP�WV´36 ist, oft als Gegensatz zum vernünftigen Denken auf-
gefasst. Dabei werden GemütVHUUHJXQJHQ�PLW�ÅDOOHQ�VWlUNHUHQ�9HUlQGHUXQ�

                                                             
32 Zitiert nach Joachim Ritter (Hg.), Historisches Wörterbuch der Philosophie Ge-

samtwerk Bd. 1-13. Basel 2001, Bd. 3, S. 262. 
33 Ebenda. 
34 Ebenda. 
35 Zitiert nach Stephan Strasser, Das Gemüt. Grundgedanken zu einer phänomenolo-

gischen Philosophie und Theorie des menschlichen Gefühlslebens. Freiburg i. Br. 1956. S. 
121. 

36 Joachim Ritter (Hg.), Historisches Wörterbuch der Philosophie Gesamtwerk Bd. 1-
13. Basel 2001, Bd. 3, S. 264. 
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JHQ�GHU�6WLPPXQJ´37 als die Gesamtheit der nicht-rationalen Bewusstseins-
inhalte verstanden. Die Tendenz, Gemüt mit Empfindung und Gefühl 
gleichzusetzen, prägte sich in der Folge so stark aus, dass der Ausdruck ei-
nen Nebensinn von Empfindelei und Zärtelei erhält. Ein ÄReichtum an Ge-
müt¶ wird danach am ehesten Menschen nachgesagt, deren Gefühlskräfte 
sich auf Kosten ihrer Verstandeskräfte entwickelt haben.  
 
2.1. Gemüt als Bereich von Schwärmerei und Enthusiasmus 
 
Die Aufklärung besitzt zum Pathos-Begriff, bzw. zum Begriff der Schwär-
merei oder des Enthusiasmus, die alle aus einem erregten Gemütszustand 
entspringen, ein äußerst ambivalentes Verhältnis. Einerseits bildet der Emo-
tionalismus die Grundlage für den wirkungsästhetischen Ansatz der zeitge-
nössischen Dramentheorie, denn dem Prozess der Aufklärung ist auch das 
anthropologische Wissen um die unwiderstehliche Macht der Affekte einge-
schrieben. Andererseits lebt die schlichte Entgegensetzung von Gefühl und 
Vernunft, Gemüt und Verstand fort. In einer in der Philosophie der Aufklä-
rung entwickelten Kultur moderierter Affekte und gemäßigter Ansprüche 
hat der Mensch Emotionen und Pathos zu unterdrücken, damit er den Prin-
zipien der Vernunft folgen kann und seine ethische Vollendung erreicht.  
Gegen diese Gefühlsfeindlichkeit der trivialisierten Aufklärung setzt sich 
Kleists Denken deutlich ab, wie es aus der drastischen Aufwertung der Af-
fektregung in allen seinen Beispielen zu ersehen ist.38 Unmittelbar beteiligt 
war Kleist an der zeitgenössischen Schwärmerei-Debatte der Aufklärung, in 
der die Opposition von Besonnenheit und Begeisterung im Mittelpunkt steht. 
$OV� 6FKZlUPHUHL�ZHUGHQ� LQ� MHQHU� =HLW� DOOH� 3KDQWDVWHUHLHQ�� Å�EHUKDXSW� >���@�
DEJHVFKPDFNWH��W|ULFKWH�XQG�DOEHUQH�(LQIlOOH´39 bezeichnet, die zum Gegen-
stand aufklärerischer Kritik in allen Wissens- und Lebensbereichen werden. 
Als repräsentativ dürfen Kants negative Bemerkungen gelten. In seiner frü-
hen Schrift Versuch über die Krankheiten des Kopfes (1764) heißt es, der 
SchwärmeU� VHL� ÅHLJHQWOLFK� HLQ�9HUU�FNWHU� YRQ� HLQHU� YHUPHLQWOLFKHQ� XQPLW�
telbaren Eingebung und einer großen Vertraulichkeit mit den Mächten des 
+LPPHOV��'LH�1DWXU�NHQQW�NHLQ�JHIlKUOLFKHUHV�%OHQGZHUN�´40  

Auch Carl Gustav von Brinkmann verbindet in seiner Rhapsodie Über 
Empfindung und Vernunft beide Begriffe mit verschiedenen Lebensweisen, 
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um sodann die Überlegenheit eines vernunftgeleiteten Lebens gegenüber 
der Gefühlsschwärmerei auszuspielen. In Leonard Meisters Vorlesung Über 
die Schwärmerei findet sich auch der generelle rationalistische Vorbehalt ge-
genüber allen heftigen Regungen der Affekte und Leidenschaften, welche 
GHU� 6FKZlUPHUHL� ]XJUXQGH� OlJHQ�� 'LHVH� VHLHQ� MHGHU]HLW� HLQH� Å9HUU�FNXQJ�
GHU�6HHOH´�XQG�EHI|UGHUWHQ�]XGHP�GLH�ÅWlXVFKHQGH�:LUNXQJ�XQVHUHU�(LQELO�
dungskUDIW´�41  

Deutlich ist hingegen der rationalitätskritische Grundton der Ausfüh-
rung J. K. Häfelins, dem die Affektnatur wesentlich ambivalent ist: Die 
ÅNDOWEO�WLJHQ� 3KLORVRSKHQ´� Z�UGHQ� ÅPLW� LKUHQ� %HP�KXQJHQ� GLH� 1HUYHQ�
OlKPHQ´�XQG�GDPLW� ÅHLQH�4XHOOH�GHU� VFK|Qsten, reichsten, menschlichsten, 
J|WWOLFKVWHQ�)UHXGHQ�XQG�7DWHQ´42 abzapfen. Schwärmerei als eine überstei-
JHUWH�)RUP�GHU�*HP�WVHUUHJXQJ�LVW�EHL�&KULVWRSK�0DUWLQ�:LHODQG�HLQH�Å(U�
KLW]XQJ� GHU� 6HHOH´43 E]Z�� ÅJHKHLPH� 7ULHEIHGHU´�44 Für die Verteidiger der 
Schwärmerei gewinnt die Erhöhung der inneren Natur zur unverzichtbaren 
Triebkraft an Attraktivität, wollen diese doch die negativen Konsequenzen 
eines einseitigen Rationalismus erweisen: Die zersetzende Wirkung des 
Denkens auf die ursprüngliche, gesunde, aus der ungestörten Natur sich 
nährende Tatkraft.  

In Novalis´ kurzer Schrift Apologie der Schwärmerei wird die negativ 
konnotierte Vokabel endgültig und in kämpferischem Ton positiv umgedeu-
tet. Novalis verteidigt die Schwärmerei als eine nutzbringende und kraft-
speQGHQGH� 6HHOHQYHUIDVVXQJ�� ZHOFKH� ÅGLH� 0HQVFKKHLW� YHUHGHOW�� XQHQGOLFK�
erhebt, Jünglinge und Greise beseligt.´45 Novalis´ Verteidigungsrede von der 
Schwärmerei dürfte Kleist bekannt sein, der von den zeitgenössischen Kont-
roversen um den Begriff der Schwärmerei Notiz genommen hat.  

Am 10. Dezember 1810 erscheint in den von Kleist herausgegebenen 
Berliner Abendblättern ein Artikel Friedrich de la Motte Fouqués mit dem Ti-
tel Über Schwärmerei. Ähnlich wie Novalis bemüht sich Fouqué um eine 
grundsätzliche Aufwertung und Umdeutung der Schwärmerei. Der Ab-
druck des Aufsatzes belegt, dass Kleist mehr oder weniger aktiv an der 
Schwärmerei-Debatte teilgenommen hat. Angesichts seines persönlichen 
Kontaktes zu Wieland sowie seiner eigenen Tätigkeit als Herausgeber und 
damit als Teilnehmer der journalistischen Debattenkultur seiner Zeit lässt 
sich kaum abstreiten, dass Kleists Verständnis der Affektregung bzw. der 
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Gemütserregung im Zeichen des kontroversen Diskurses über die Schwär-
merei steht.46 

Im Begriff der Schwärmerei überhaupt konzentriert sich die für die 
Aufklärung charakteristische ambivalente Bewertung der Affekte. Stehen 
auf der einen Seite die Gebote der Vernunftkontrolle, mit der auf verschie-
dene emotive Störungen des Denkvermögens zu reagieren sei, erfahren die 
AffeNWH�DXI�GHU�DQGHUHQ�6HLWH�HLQH�JHZLVVH�$XIZHUWXQJ��LQVRIHUQ�VLH�DOV�ÅXU�
VSU�QJOLFKHU�XQG�XQHQWEHKUOLFKHU�,PSXOV�I�U�DOOHV�VHHOLVFKH�*HVFKHKHQ´�EH�
griffen werden und eher mit dem Begriff des Enthusiasmus zu bezeichnen 
sind. 

Enthusiasmus als leidenschaftliche Begeisterung, ein Begriff, der im 18. 
Jahrhundert oftmals synonym zu dem der Schwärmerei verwendet wird, 
fällt ebenfalls ambivalent aus. Einerseits bedeutet er eine Gefahr für das All-
gemeinwohl, weil sich der Enthusiast in Illusionen verliert und seine aus-
schweifende Leidenschaft schlimmstenfalls über das öffentliche Interesse 
stellt, andererseits scheint der Enthusiasmus zur Verrichtung überdurch-
schnittlicher Handlungen erst die erforderliche Energie zu liefern. Das Prob-
lem, dass der Enthusiasmus demnach moralisch wie auch politisch gefahr-
bringend und dennoch als Triebkraft für heldenhafte Taten unverzichtbar ist, 
wird in Kleists Ausführung argumentativ nicht endgültig aufgelöst. Die 
Nutzbarmachung des Enthusiasmus, der im weitesten Sinne einen Zustand 
der Affektregung bezeichnet, gleicht einem Spiel mit dem Feuer und bleibt 
der Abwägung im Einzelfall überantwortet. In Kleists Essay zeigt sich be-
sonders mit den Beispielen Mirabeaus und des Fuchses auch die Janusköp-
figkeit der zur überdurchschnittlichen Handlung befähigenden Erregung 
des Gemüts mit ihrem gleichermaßen produktiven und zerstörerischen Po-
tential.47  
 
 
2.2. Gemüt als Lebenskraft der schönen Kunst 
 
Im Gegensatz zu der während der Aufklärung betonten Verstandesbildung 
spielt während der Romantik die Gemütsbildung in der deutschen Dichtung 
eine wesentliche Rolle. Vertreter dieser romantischen Richtung sind Philo-
sophen und Dichter wie Johann Gottlieb Fichte, Friedrich Schlegel, Novalis 
und Ludwig Tieck, allesamt Zeitgenossen Kleists. 

In Hegels Ästhetik werden Herz und Gemüt zusammengenommen und 
im Gegensatz zum abstrakt Allgemeinen des Willens als Natur, sinnliche 
Triebe, Interessen und Leidenschaften für die schöne Kunst bestimmt. Die-
VHV�*HP�W��DOVR�ÅGLH�VFKOXPPHUQGHQ�*HI�KOH��1HLJXQJHQ�XQG�/HLGHQVFKDI�
                                                             

46 Vgl. David Markus Deissner, Moral und Motivation im Werk Heinrich von Kleists. 
Berlin 2009, S. 168. 

47 Vgl. Peter Philipp Riedl, a. a. O., S. 79 ff. 
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tHQ� DOOHU�$UW´�� ]X� ÅZHFNHQ´�XQG� ]X� ÅEHOHEHQ´�� ÅGDV�+HU]� ]X� HUI�OOHQ� XQG�
den Menschen, entwickelt oder noch unentwickelt, alles durchfühlen zu las-
sen, was das menschliche Gemüt in seinem Innersten und Geheimsten tra-
JHQ�� HUIDKUHQ� XQG� KHUYRUEULQJHQ� NDQQ´,48 war für Hegel der Zweck der 
Kunst. 

Wohl einer der ersten unter den Frühromantikern, die den Begriff Ge-
müt im Sinne der Gefühlskräfte mit poetologischer Relevanz gebrauchen, ist 
Friedrich Schlegel:  

 
Die eigentliche Lebenskraft der inneren Schönheit und Vollendung ist 
das Gemüt. [...] Gemüt ist die Poesie der erhabenen Vernunft, und 
durch Vereinigung mit Philosophie und sinnlicher Erfahrung ent-
springt aus ihm die namenlose Kunst, welche das verworrene flüchtige 
Leben ergreift und zur ewigen Einheit bildet.49  
 

Gemüt bezeichnet bei Schlegel nur noch den Bereich der Gefühlskräfte und 
des Werteempfindens, wobei er es gleichsam als schöpferisches Vermögen 
ansieht und eng mit der dichterischen Produktivität verknüpft. Rege betei-
ligt an der Diskussion über die Gemütsbildung insbesondere für Dichter ist 
Ludwig Tieck, den das Verhältnis von Gemüt und Poesie vordringlich be-
VFKlIWLJW��3RHVLH�VHL�ÅQLFKWV�ZHLWHU�DOV�GDV�PHQVFKOLFKH�*HP�W�VHOEVW�LQ�DOOHQ�
seinen Tiefen. [...] Je mehr der Mensch von seinem Gemüt weiß, je mehr 
weiß er von der Poesie, ihre Geschichte kann keine andere sein als die des 
*HP�WV´�50 Das Deutsche Wörterbuch zitiert den für die Auseinanderset-
zung der Frühromantik mit dem Begriff Gemüt zentralen Punkt, dass das 
Å*HELHW� GHU�.XQVW� GHV� VFK|QHQ´� ÅGLH� UHFKWH�$UEHLWVVWlWWH� GHV�*HP�WV´� VHL�
XQG�GDVV�GDV�*HP�W�GHVZHJHQ�ÅI�U�GHQ�'LFKWHU�EHVRQGHUV�ZHVHQWOLFK´�VHL��
GDVV�KLHU�ÅVHLQ� LQQHUVWHV�:HVHQ�VHOEHU��DOV�6SLHJHO�VHLQHU�:HOW´51 betrachtet 
werden könne.  

Auch bei Novalis findet sich diese den schöpferischen Aspekt in den 
Vordergrund rückende Auffassung über das Gemüt als Gebiet der schönen 
Kunst. Novalis überträgt die dem Gemüt zugesprochene zentrale Funktion 
GHV�6\QWKHWLVLHUHQV�LQ�GLH�%HVWLPPXQJ�GHU�'LFKWHUVSUDFKH��Å3RHVLH� LVW�'DU�
stellung des Gemüts ² der innern Welt in ihrer Gesamtheit. Schon ihr Medi-
um, die Worte deuten es an, denn sie sind ja die äußere Offenbarung jenes 
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LQQHUQ�.UDIWUHLFKV�´52 Erst kraft der Sprache der Dichtung könne das Affekt-
hafte des Seelenzustands versinnlicht, nach außen gekehrt werden. Dabei 
sondert Novalis sehr deutlich Verstand, Herz und Gefühl vom Gemüt, dem 
ÅLQQHUQ�.UDIWUHLFK´�DE�XQG�VWHOOW�JDQ]�EHVWLPPWH�)RUGHUXQJHQ�DQ�GHQ�'LFK�
WHU�� GHU� VLFK� ÅGHQ� ]ZHFNPl�LJVWHQ� XQG� QDW�UOLFKVWHQ� *HEUDXFK´� VHLQHU�
Å*HP�WVNUlIWH�]X�VLFKHUQ´53 habe. Noch konziser wird der Zusammenhang 
zwischen Gemüt und Dichtkunst im Sinne einer Wirkungsästhetik im fol-
genden Novalis-:RUW�IRUPXOLHUW��Å3RHVLH� �*HP�WVHUUHJXQJVNXQVW´.54  

Hinsichtlich des Wortgebrauchs kann man hier erstaunliche Parallelen 
Kleists Aufsatz feststellen. In fast allen vom Begriff des Gemüts handelnden 
Passagen in Kleists Essay findet sich eine gedankliche Formel für die Wort-
verwendung, die der von Novalis ähnlich ist: Gemüt bezeichnet das innere 
Kraftreich des Menschen, es ist eine Lebenskraft für kreative poetische 
Ideen-Produktion. Das Gemüt behauptet sich als eine Größe im dichteri-
schen Spracherzeugungsprozess, das gleichsam als Schaltstelle für die tätige, 
assoziierend-verknüpfende Imagination fungiert. Kleist versteht Gemüt im 
Sinne einer seelischen Disposition, die Ausgangs- und Angelpunkt von pro-
duktiven Akten ist. Dass diese Vorstellung vom Gemüt, die für Kleist eng 
mit dem Begriff des Schöpferischen verbunden ist, eine zentrale Stellung in 
seiner Produktionsästhetik einnimmt, bezeugen eine Vielzahl von dichteri-
schen Werken Kleists.55 
 
2.3. Kleists literarische Inszenierung übersteigerter Affektregung 
 
Auffällig ist, wie häufig Kleist das Wort Gemüt in seinem Königsberger Auf-
satz verwendet. Im dichterischen Werk Kleists überhaupt sind auf Schritt 
und 7ULWW�%HLVSLHOH�GHU�*HP�WVHUUHJXQJ�YRU]XILQGHQ��Å'LH�SO|W]OLFK�KHUYRU�
EUHFKHQGH�:LOGKHLW� HLQHU� ODQJH� YHUKDOWHQHQ� /HLGHQVFKDIW´,56 die den Spre-
cher in Gesellschaft zum flammenden Reden anregt, wie im fünften Beispiel 
des Essays zu lesen ist, erinnert an die grauenvolle Eruptivität der Amazo-
nenkönigin Penthesilea, einer sich ihrer Leidenschaft unbeherrscht hinge-
benden Frau. Unter allen Dramen Kleists ist Penthesilea das exzessivste. Das 
Stück hat die Gewalt eines vulkanischen Ausbruchs, eines furchtbaren Erd-
bebens. Emotionen werden hier zum Rausch, Worte zu irrer Raserei, Taten 
zu grässlichen Grausamkeiten. Die Rasende ist von einem unkontrollierten 
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DJJUHVVLYHQ� 7|WXQJVWULHE� EHVHVVHQ�� ,KU� JHUHL]WHV� %HJHKUHQ�ZLUG� ÅHLQ�+HUG�
YHKHPHQWHU�*HZDOW��*HUHL]W�XQG�HUUHJW´.57 In affektiven Exzessen greift die 
$PD]RQHQN|QLJLQ�]XU�NDQQLEDOLVFKHQ�:DKQVLQQVWDW��ÅPLW�]XFNHQGHU�:LOG�
KHLW´��,��������'LH�JHZDOWLJH�LQQHUH�$QVWUHQJXQJ�XQG�GLH�hEHUVSDQQXQJ�LK�
res Lebensnervs bis zum Zerreißen erlauben der Sprache der Protagonistin 
im entscheidenden Moment eine tödliche Wirksamkeit zu entfalten: Sie 
VFKlUIW�XQG�VSLW]W�ÅHLQ�YHUQLFKWHQGHV�*HI�KO´�]X�HLQHP�Å'ROFK´��GHP�VLH�LK�
re Brust reicht, und stirbt bei dieser schauderhaften Sprechhandlung bzw. 
der zerstörenden Heftigkeit der Gemütserregung.  

Man kann Penthesilea, die das andere Extrem zum humanistischen Lehr-
stück der Weimarer Klassik darstellt, als das Drama der wilden, ungehemm-
ten, barbarischen Affekte in besinnungsloser Raserei lesen, welche alle sozia-
len und kulturellen Übereinkünfte und sittlichen Hemmungen sprengen. 
'LH�6HOEVWW|WXQJ�3HQWKHVLOHDV�GXUFK�HLQ�ÅDXWRDJJUHVVLY�HLQJHVHW]WHV�%�QGHO�
YRQ�$IIHNWHQ´58 wendet sich gegen die aufklärerische Idee der Perfektibilität, 
gegen die Sturm-und-Drang-Vorstellung eines genialen Selbsthelfers und 
gegen das klassische Ideal der Autonomie gleichermaßen. In Kleists wie 
LPPHU� WUHIIVLFKHUHQ�:RUWHQ�� Å'HQQ� QLFKW� ZLU� ZLVVHQ�� HV� LVW� DOOHUGLQJV� HLQ�
JHZLVVHU�=XVWDQG�XQVUHU��ZHOFKHU�ZHL�´� �,,�� ����� LVW�QLFKWV�ZHQLJHU�JHVDJW��
als dass das Subjekt der Rede nicht etwa das sprechende autonome Ich sei, 
sondern eine gewisse Gemütsverfassung, in welche das Ich von außen ver-
setzt worden ist. Bezeichnenderweise lässt sich dieser Satz als ein Kommen-
tar zur Entmachtung des autonomen Intellekts durch die Anthropologie der 
Affekte und des Gemüts sowie des Rationalen durch das Nicht-Rationale le-
sen.59 An die Stelle der vernünftigen Rede ist die Rhetorik der Affekte getre-
ten und durchbricht alle Dämme der Zivilisation und Bildung. Die Perspek-
tive der Affekte wird bei Kleist selbeU�]XU�*HOWXQJ�JHEUDFKW��GLH�ÅDOOHU�9HU�
VWlQGLJNHLW�XQG�0RUDO�VSRWWHW��DOOH�0D�VWlEH�YHUU�FNW´.60 

*RHWKH�I�KOW�VLFK�GXUFK�GLH�.OHLVWVFKH�9HUKHUUOLFKXQJ�GHV�Å]XP�8QWHU�
JDQJ�EHVWLPPWHQ�(OHPHQWDUHQ´�]X�:LGHUVWDQG�XQG�$EOHKQXQJ�DXIJHUXIHQ��
Georg Lukács kommentiert im Hinblick auf die eruptiven Gemütserregun-
JHQ�EHL�.OHLVW��Å.OHLVW�UHSUlVHQWLHUW�LQ�GHU�VFKURIIVWHQ�:HLVH�GLH�URPDQWLVFKH�
Opposition mit allen ihren reaktionären Tendenzen gegen den klassischen 
+XPDQLVPXV�GHU�:HLPDUHU�3HULRGH�*RHWKHV�XQG�6FKLOOHUV´�61 Im Gegensatz 
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zu Goethes Konzilianz und Schillers Affektregulierung hatte Kleist den Mut 
und die Besessenheit zur letzten Tiefe: wollüstig jagte er seine Träume und 
VHLQH�*HVWDOWHQ�LQ�GLH�ÅlX�HUVWHQ�0|JOLFKNHLWHQ´62 hinab.  

Maßlosigkeit und Grenzüberschreitung, die alle Schranken menschli-
cher Persönlichkeit sprengende titanische oder göttliche Natur interessieren 
Kleist vor allem am antiken Drama. In den literarischen oder mythologi-
schen Vorlagen bewundert Kleist das ganze Übermaß der Natur und entzif-
fert in ihnen das Urmodell des dionysischen Dramas. So nahe ist Kleist dem 
antiken Drama gekommen, gerade in der Erregung der reinen physischen 
und psychischen Elementaraffekte, der tragischen Lust am Schrecklichen.63  

Kleist gilt als Dichter des überschäumenden Temperaments überhaupt. 
Für Stefan Zweig sind Kleists Dichtungen, die aufreizend die Nerven rühren, 
JDU�YXONDQLVFK�HQWVWDQGHQ��6LH� VLQG�ZLH� LP�)LHEHU�JHVFKULHEHQ��Å6HLQH�6HH�
OH´� VFKHLQW�� VR� 6WHIDQ� =ZHLJ�� ÅLQ� GHU� KHL�HVWHQ� WURSLVFKHVWHQ� hEHUKLW]XQJ�
GHU�3KDQWDVLH´64 zu wohnen. Die literarische Inszenierung affektiver Regung 
wird dementsprechend zum Programm. Emotionale Regungen und Affekte 
formieren sich in Kleists Szenarien.  

Nicht nur in so großartigen Stücken wie der erschütternd-grauenvollen 
Penthesilea überlassen sich die Figuren hemmungslos dem Überschwang ih-
rer Affekte. In einer jähen Aufwallung des Rechtsgefühls ist der rasende 
Kohlhaas JOHLFKHUZHLVH�GHP�Å:DKQVLQQ�VWRFNEOLQGHU�/HLGHQVFKDIW´��,,,���������
verfallen. Kleist hat viele seiner Bühnenfiguren, die von alles hinweg rei-
ßenden und entsetzlichen Affekten erregt und besessen sind, mit großer in-
nerer Spannung ausgestattet. In vielen Fällen entwickeln sich die forcierten 
und in ihren Folgen meist katastrophalen Affektkurven zum Exzessiven. 
Doch der wahre Zustand des Innern wird unmittelbar und unverhüllt zur 
6FKDX�JHVWHOOW��'D]X�NRPPHQWLHUW�1LHW]VFKH��GHP�HV�XP�ÅHLQHQ�LQQHUHQ�=X�
VWDQG��HLQH�LQQHUH�6SDQQXQJ�YRQ�3DWKRV´�JHKW���EHU�.OHLVWV�3URGXNWLRQVlV�
WKHWLN� GHU� *HP�WVHUUHJXQJ�� Å*XW� LVW� MHGHU� 6WLO�� GHU� HLQHQ� LQQHren Zustand 
ZLUNOLFK�PLWWHOW�´65 
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